
Synästhetische Erfahrungen - der Blick in den Spiegel 

„Die Synästhesie (von altgriech. ... synaisthanomai „mitempfinden“ oder „zu-
gleich wahrnehmen“) bezeichnet hauptsächlich die Kopplung zweier oder 
mehrerer physisch getrennter Bereiche der Wahrnehmung. Darunter fallen 
Farbe und Temperatur (beispielsweise die Verbindung „warmes Grün“), Ton, 
Musik und Räumlichkeit, im engeren Sinne die Wahrnehmung von Sinnesreizen 
durch Miterregung der Verarbeitungszentren im Gehirn eines Sinnesorgans, 
wenn ein anderes gereizt wird. Menschen, die Wahrnehmungen derart verknüpft 
erfahren, werden als Synästheten bezeichnet.“ (Wikipedia.de) 

Anselmus und der Ring des Archivarius: 
„Dem Studenten Anselmus war es, als würde ihm nur etwas mit deutlichen 
Worten gesagt, was er längst geahnet, und ob er gleich zu bemerken glaubte, 
daß sich Holunderbusch, Mauer und Rasenboden und alle Gegenstände rings 
umher leise zu drehen anfingen, so raffte er sich doch zusammen und wollte 
etwas reden, aber der Archivarius ließ ihn nicht zu Worte kommen, sondern zog 
schnell den Handschuh von der linken Hand herunter, und indem er den in 
wunderbaren Funken und Flammen blitzenden Stein eines Ringes dem Studen-
ten vor die Augen hielt, sprach er: »Schauen Sie her, werter Herr Anselmus, Sie 
können darüber, was Sie erblicken, eine Freude haben.« Der Student Anselmus 
schaute hin, und, o Wunder! der Stein warf wie aus einem brennenden Fokus 
Strahlen rings herum, und die Strahlen verspannen sich zum hellen leuchtenden 
Kristallspiegel, in dem in mancherlei Windungen, bald einander fliehend, bald 
sich ineinander schlingend, die drei goldgrünen Schlänglein tanzten und 
hüpften. Und wenn die schlanken, in tausend Funken blitzenden Leiber sich 
berührten, da erklangen herrliche Akkorde wie Kristallglocken, und die mittel-
ste streckte wie voll Sehnsucht und Verlangen das Köpfchen zum Spiegel her-
aus, und die dunkelblauen Augen sprachen: »Kennst du mich denn – glaubst du 
denn an mich, Anselmus? – nur in dem Glauben ist die Liebe – kannst du denn 
lieben?« – »O Serpentina, Serpentina!« schrie der Student Anselmus in 
wahnsinnigem Entzücken, aber der Archivarius Lindhorst hauchte schnell auf 
den Spiegel, da fuhren in elektrischem Geknister die Strahlen in den Fokus 
zurück, und an der Hand blitzte nur wieder ein kleiner Smaragd, über den der 
Archivarius den Handschuh zog. »Haben Sie die goldnen Schlänglein gesehen, 
Herr Anselmus?« fragte der Archivarius Lindhorst. »Ach Gott, ja!« erwiderte 
der Student, »und die holde liebliche Serpentina.« »Still«, fuhr der Archivarius 
Lindhorst fort, »genug für heute ...«” (Vierte Vigilie)  

Der goldene Topf als der Spiegel der Erkenntnis: 
»Erlaube, Herr« sagte der Erdgeist, »daß ich diesen drei Töchtern ein Geschenk 
mache, das ihr Leben mit dem gefundenen Gemahl verherrlicht. Jede erhält von 
mir einen Topf vom schönsten Metall, das ich besitze, den poliere ich mit 
Strahlen, die ich dem Diamant entnommen; in seinem Glanze soll sich unser 
wundervolles Reich, wie es jetzt im Einklang mit der ganzen Natur besteht, in 
blendendem herrlichen Widerschein abspiegeln, aus seinem Innern aber in dem 
Augenblick der Vermählung eine Feuerlilie entsprießen, deren ewige Blüte den 
bewährt befundenen Jüngling süß duftend umfängt. Bald wird er dann ihre 
Sprache, die Wunder unseres Reichs verstehen und selbst mit der Geliebten in 
Atlantis wohnen.« (Achte Vigilie) 

Des Erzählers „Vision” von Atlantis 
„Rühren sich nicht in sanftem Säuseln und Rauschen die smaragdenen Blätter 
der Palmbäume, wie vom Hauch des Morgenwindes geliebkost? – Erwacht aus 
dem Schlafe, heben und regen sie sich und flüstern geheimnisvoll von den 
Wundern, die wie aus weiter Ferne holdselige Harfentöne verkünden! – Das 
Azur löst sich von den Wänden und wallt wie duftiger Nebel auf und nieder, 
aber blendende Strahlen schießen durch den Duft, der sich wie in jauchzender 
kindischer Lust wirbelt und dreht und aufsteigt bis zur unermeßlichen Höhe, 
die sich über den Palmbäumen wölbt. – Aber immer blendender häuft sich 
Strahl auf Strahl, bis in hellem Sonnenglanze sich der unabsehbare Hain auf-
schließt, in dem ich den Anselmus erblicke. – Glühende Hyazinthen und Tuli-
panen und Rosen erheben ihre schönen Häupter, und ihre Düfte rufen in gar 
lieblichen Lauten dem Glücklichen zu: »Wandle, wandle unter uns, Geliebter, 
der du uns verstehst – unser Duft ist die Sehnsucht der Liebe – wir lieben dich 
und sind dein immerdar! – Die goldnen Strahlen brennen in glühenden Tönen: 
wir sind Feuer, von der Liebe entzündet. – Der Duft ist die Sehnsucht, aber 
Feuer das Verlangen, und wohnen wir nicht in deiner Brust? wir sind ja dein 
eigen!« Es rischeln und rauschen die dunklen Büsche – die hohen Bäume: 
»Komme zu uns! – Glücklicher – Geliebter! – Feuer ist das Verlangen, aber 
Hoffnung unser kühler Schatten! wir umsäuseln liebend dein Haupt, denn du 
verstehst uns, weil die Liebe in deiner Brust wohnet«. Die Quellen und Bäche 
plätschern und sprudeln: »Geliebter, wandle nicht so schnell vorüber, schaue in 
unser Kristall – dein Bild wohnt in uns, das wir liebend bewahren, denn du hast 
uns verstanden!« – Im Jubelchor zwitschern und singen bunte Vögelein: »Höre 
uns, höre uns, wir sind die Freude, die Wonne, das Entzücken der Liebe!« 

 (Zwölfte Vigilie)


